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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Dinstag den 14. Oetober 1851. 


Deutſchland. 


Berlin, 10. October. Das Verhalten der nordiſchen 

Mächte gegenüber der drohenden Eventualität von 1852 in 
Frankreich beſchäftigt jetzt die Politiker. Es iſt eine durchaus 
einige und harmoniſche Haltung der großen Mächte den Exeig⸗ 
niſſen in Frankreich gegenüber zu erwarten. Es liegt aber keines⸗ 
wegs eine Einmiſchung der Mächte in die innern Verhältniſſe 
Frankreichs in Abſicht, fo lange dieſe Verhältniſſe nicht eine be- 
waffnete militäriſche Propaganda mit ſich bringen. Wenn von 
anderer Seite auf einen angeblichen Vertrag unter den Groß⸗ 
mächten hingedeutet wird, welcher für beſtimmte Eventualitäten 
eine Art von Coalition ſtipulirt, ſo glauben wir uns in der Lage, 
dieſem auf's Beſtimmteſte zu widerſprechen. Nichts deſto weniger 
iſt die vollſtändige Einigkeit Rußlands, Oeſterreichs und Preu⸗ 
ßens dahin gehend, die ſoeiale Ordnung in Europa aufrecht zu 
erhalten, durch die Bedingungen der Nothwendigkelt ſowohl, 
als in Rückſicht auf die Geſinnungen der hohen Souveraine und 
deren Cabinette als ſich von ſelbſt verſtehend anzuſehen. 
s — Dem Vernehmen nach, ſchreibt die Spener’fche Zeitung, 
nimmt die öſterreich. Behörde in Böhmen noch Anſtand, Tho— 
matſcheck der hieſigen Behörde auszuliefern. Thomatſcheck iſt 
in Böhmen wegen anderer verbrecheriſcher Handlungen zur Unter- 
ſuchung gezogen, was hauptſächlich zu der Entdeckung führte, 
daß er noch lebe und ſich hier im Jahre 1848 dem Scheine nach 
begraben ließ. 

— Auf dem bekanntlich ſeit dem 7. Det, in Mainz tagen— 
den katholiſchen (Pius-) Verein Deutſchlands entwarf 
Redacteur Lang aus Regensburg ein Bild des großen katholi— 
ſchen Völkerdoms, in deſſen Chor die verſchiedenen Völker Euro⸗ 
5 eine heilige Meſſe ſängen. Das „Kyrie Eleiſon“ ließ der 
Redner die, wie er ſagte, unter dem Joche radicaler Tyrannen 
ſchmachtende katholiſche Schweiz ſingen, während das „Gloria“ 
von den katholiſchen Engländern angeſtimmt würde in Freude 
darüber, daß ihnen der Heilige Vater wiederum ein Episcopat ges 

chenkt! Das „Credo“ wies der Redner dem ultromontanen 

heile des franzöſiſchen Volkes an, an deſſen Spitze Montalem⸗ 
bert ſtehe. Das „Sanctus“ dagegen ſinge Italien; von Ita⸗ 
liens Stuhl werde der ganzen katholiſchen Welt das Heil geſpro⸗ 
chen. Das „Agnus Dei endlich würde Deutſchland zugewieſen, 
dem armen zerriſſenen Deutſchland, wo das katholiſche Volk noch 
immer ſinge: „Gib' uns den Frieden, den die Diplomaten nicht 

eben können!“ (Lauter Beifall.) Der Redner ſchloß mit einer 

ufforderung zur Ausdauer im Kampf um das Kleinod des Glau— 
beus und der Religion wider die unverſöhnlichen Feinde des Kreuz 
zes. Der Sieg werde nicht ausbleiben. 


Berlin, 11. Oet. Se. Königl. Hoheit der Prinz Als 
brecht trafen geſtern Nachmittag um 44 Uhr von feiner Reife 
hier wieder ein. 

— Zur Feier des Geburtstages Sr. Majeſtät des Königs 
wird der Herr Miniſterpräſident ein diplomatiſches Diner geben, 
zu welchem ſämmtliche Chefs der am Hoflager Sr. Majeſtät ars 
eredirten Miſſionen, ſowie die Räthe des auswärtigen Miniſte—⸗ 
riums und diejenigen preußiſchen Diplomaten eingeladen ſind, die 
ſich je Zeit in Berlin aufhalten. Die Herren erfcheinen in gro— 
ßer Uniform. 3 

Nach der „Allg. Ztg.“ Hätte man ſich auf ein allge- 
meines deutſches Münzſyſtem wenig Hoffnung zu machen. 


Die Sache ſolle zwar, ſchreibt ſie, am Bunde bald zur Sprache ihrem Gemahl — wie man behauptet, 


kommen, es werde ſich aber auch ſofort ergeben, daß die Durch⸗ 
führung eines ſolchen mit unerſchwinglichen Opfern erkauft wer⸗ 
den müßte. Vor einigen Jahren habe man dieſe für Preußen, 
im Fall es ſich dem 242 ⸗Fl.⸗Fuß oder dem Decimalfuß unter⸗ 
würfe, auf 70 Mill. Thlr. angeſchlagen. Die Umprägungskoſten 
ſeien dabei das Geringſte. Daß Defterreich ſich dem 244-Gulden= 
fuße anſchließen, werde, halte man für das allein wahrſcheinliche 
Reſultat der Münzberathung. Inzwiſchen ſoll das Verlaſſen des 
20⸗Guldenfußes für Defterreich bereits feſtſtehen. 

Berlin, 12, Oct. Laut der Allerhöchſten Cabinetsordre 
vom 2. October 1851 ſoll 1) das Garde- Reſerve-JInfanterie⸗ 
(Landwehr-) Regiment auch bei künftigen Mobilmachungen nicht 
aufgelöſt werden, ſondern vollſtändig in das Verhältniß der Re⸗ 
ſerve⸗Regimenter der Provinzial-Armeecorps treten; daher daſſelbe 
den Namen: „Garde-Reſerve-Infanterie-Regiment“ annimmt und 
hinfort die Erſatzmannſchaften nicht mehr provinzeuweiſe „ fondern 
ohne Rückſicht auf die Heimat nach den ſonſt geltenden allgemei- 
nen Grundſätzen den Compagnieen zutheilt, auch die ausgedienten 
Mannſchaften nicht zur Landwehr, ſondern zur Reſerve entläßt; 
2) legen die beiden Garde-Illanen (Landwehr-) Regimenter eben⸗ 
falls den Namen Landwehr ab und ſtellen die Erſatzmannſchaften 
nicht mehr nach Maßgabe ihrer heimatlichen Provinz, fondern 
nach den fonft geltenden allgemeinen Grundſätzen in die Schwa⸗ 
dronen ein. 

Gotha, 10, Det. Unſere liberale Preſſe ſpricht ſich 
belobend über das von der Regierung n erh 
grundgeſetz für beide Landestheile aus: „es herrſche in ihm ein 
freierer Geiſt, als die Regierung unſerer Zeit erwarten laſſe.“ 
Die Vereinigung beider Landestheile iſt in jenem Entwurfe auf 
folgende Weiſe realiſirt: Es beſteht für alle dem Herzogthum 
Koburg-Gotha gemeinſamen Angelegenheiten ein gemeinſchaftlicher 
Landtag. Zu jenen Angelegenheiten werden gerechnet: Alle aus 
der Gemeinſchaftlichkeit des Regenten ſich ergebenden Beziehungen; 
alle auf den deutſchen Organismus ſich beziehenden Verhältuiſſe; 
das Staatsgrundgeſetz; der gemeinſchaftliche Landtag; das Staats⸗ 
miniſterium; der Staatsgerichtshof; die Vertretung nad) Außen; 
das Militairweſen; das Ober⸗Appellationsgericht; der Appellhof; 
die Poſtſachen; das Münzweſen; die Zollſachen und die Staats⸗ 
archive. — Der Sonderlandtag beſteht für Koburg aus 11 und 
für Gotha aus 19 Mitgliedern. Der gemeinſchaftliche Landtag 
beſteht aus dem Präſidenten und den Schriftführern der beiden 
Sonderlandtage und deren Stellvertretern und außerdem noch aus 
drei Mitgliedern des koburgiſchen und zehn des gothaer Sonder— 
landtages. f 

Dresden, 10. Det. In dem neueſten Stück“ des Geſetz⸗ 
und Verordnungsblattes, dem 22. dieſes Jahres, werden ſämmt⸗ 
liche Polizeibehörden in und außerhalb Leipzig durch eine Ver— 
ordnung des Miniſteriums des Innern angewieſen, bei der Auf⸗ 


ſichtsführung ſtudentiſcher Verſammlungen und Vereine 


ſich der Mitwirkung, ſoweit dieſelbe durch die Verordnung vom 
1. Sept. d. J. in Anſpruch genommen wird, zu unterziehen. 
— Die Freimüthige Sachſen-Zeitung berichtet aus Dres⸗ 
den vom 10. Oct.: Die frühere Mad. Schröder⸗Devrient, jetzt 
verehelichte Baronin v. Bock, compromittirte ſich bekanntlich fehr 
ſtark bei dem Dresdener Aufruhre. Dieſelbe wurde nun infolge 
dieſes, wenige Stunde nach ihrer ah in Dresden, auf das 
Polizeibureau eitirt und nur nach ſofortiger Stellung einer Cau— 
tion von 500 Thlrn. wieder entlaſſen. Sie hat Pesden mit 
auf Anrathen von unter 
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dieſen Umſtänden höchſt eigenthümlicher Seite — ſchleunigſt wie⸗ 
der verlaſſen. 

Augsburg, 7. Oet. Die hieſige Handelskammer hat ihr 
Gutachten über die ihr vorgelegte Frage in Betreff der Fortdauer 
des Zollvereins umſtändlich entwickelt. Die Ergebniſſe deſſelben 
ſind, kurz zuſammengefaßt: eine Sprengung des Zollvereins wäre, 
von wo ſie auch ausgehen möchte, das unglücklichſte Ereigniß, 
das für Handel und Induſtrie wie für die Geſtaltung des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes im Allgemeinen eintreten könnte. Denn in Er⸗ 
haltung des Zollvereins ſieht ſie das Erſte und Dringendſte. Auf 
dieſer Grundlage ſind Handel- und Gewerbsthätigkeit, wie ſie 
gegenwärtig ſind, gewachſen, die Staatsfinanzen ſtehen mit ihr 
im engſten Zuſammenhang, das geſammte Nationalleben hat ſich 
nach ihr geformt, und an den Zollverein und ſeinen unverletzten 

ortbeſtand knüpfen ſich die Wünſche, welche in Bezug auf eine 
mit Oeſterreich genährt werden. 

Baden, 5. Oct. Als ein Zeichen des kläglichen Zuſtan⸗ 
des der öffentlichen Sittlichkeit verdient mitgetheilt zu werden, daß 
der hieſige Gemeinderath einſtimmig beſchloſſen hat, dem Pach⸗ 
ter der Spielhölle das Ehrenbürgerrecht zu ertheilen. 

Weimar, 5. Det. Bei den Verhandlungen des kobur⸗ 
ger Landtages über das neue Preßgeſetz äußerte unter Anderm 
der frühere meiningiſche Miniſter v. Speßhard: „Kein Staat habe 
das Recht, die Grundrechte einſeitig wieder aufzuheben, ebenſo 
wenig ſei nach ſeiner Anſicht der Bundestag ſelbſt hierzu berechtigt.“ 

Bremen, 9. Oetbr. Die Polizei läßt bekannt machen, 
daß Auswanderer, die nicht mit hinreichenden Mitteln ver⸗ 
ſehen ſind, ſich hier nicht einfinden ſollen, weil der Aufenthalt 
ihnen hier nicht geſtattet werden könne. Der Zudrang von Hülfs— 
loſen zur Ueberfahrt nach Peru hat dieſe Bekanntmachung ver— 
anlaßt. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 10. Det. Die ſämmtlichen Herren Miniſter haben 
heute früh den Eid nach der neuen Eidesformel in die Hände Sr. 
Majeſtät des Kaiſers abgelegt. Ein Umſtand, der neben ſeiner 
Wichtigkeit zugleich auch geeignet ſein dürfte, den eireulirenden 
Gerüchten über Miniſterveränderungen ein Ende zu machen. 

— Das Journal de Franefort bringt wieder einen halb⸗ 
offieiellen Artikel, dieſes Mal über den Gefammteintritt Oeſterreichs 
in den deutſchen Bund. Die Note hält das Prineip feſt, daß 
Frankreich und England nicht das Recht hätten, ſich in dieſe rein 
definitive Angelegenheit einzumiſchen, „da eine defenſive Allianz 
jeder Zeit zwiſchen verſchiedenen Mächten abgeſchloſſen werden 
kann, ohne daß dazu die Zuſtimmung irgend einer auswärtigen 
Macht nothwendig wäre.“ Die Angelegenheit wird jedoch vertagt 
werden, fährt die Note fort, aber aus rein inneren Rückſichten, 


da Oeſterreich Anſtand nehmen müſſe, einen Schritt zu thun, der 


ihm Verpflichtungen, vielleicht auch gar Opfer auferlegen würde, 
ohne daß es dafür Compenſation finden könnte. Die zwei an⸗ 
dern nordiſchen Mächte wären ja ohnehin Oeſterreichs natürliche 
Verbündete und bei jeder Gelegenheit zu ſeinen Gunſten zu in⸗ 
terveniren gehalten, wie das in der That auch von Rußland in 
Ungarn geſchehen iſt. Wollten ſie es nicht, ſo würden ſie genug 
Mittel finden, dieſe Verpflichtung zu umgehen, welches auch die 
Relationen Oeſterreichs zu dem deutſchen Bunde immerhin ſein 
mögen. — Dies iſt die getreue Analyſe des halbofficiellen Arti⸗ 
kels, welche wir nach der „Indep. bel.“ mittheilen. 


Frankreich. 


Paris, 8. Oetbr. Heute Morgen iſt eine große Anzahl 
Arbeiter verhaftet worden. Diefelben wurden von einer Abthei⸗ 
lung Linientruppen begleitet und von dem Faubourg du Temple 
nach der Polizeipräfectur gebracht. Man ſagt, daß die Pariſer 
Gefängniſſe ganz überfüllt fein. 

— Der Eonttenbuikral Verninhae, Marineminiſter unter 
Cavaignae, ſoll ſich folgendermaßen über den Prinzen von Join⸗ 
ville geäußert haben: Das Land kann ſo ſehr auf Joinville zäh⸗ 
len, daß, wenn man um Frankreich zu dienen dieſem Admiral 
das Commando eines Kanonenbootes anbieten würde, er nur die 
Flagge betrachten und annehmen würde. 5 

Der türkiſche Gefandte hatte geſtern eine lange 
Verhandlung mit Hrn. Baroche — er hat dem Miniſter eine ſehr 
wichtige Note übergeben. Die Pforte erklärt darin, daß ſie, da 
Abbas Paſcha nicht nachgeben wolle, ihn mit den Waffen in 
der Hand an der Ausführung der Eiſenbahn von Alexandrien nach 


Kahira hindern werde. 
Gerüchte über Miniſterwechſel ſind 


Paris, 10. Oetbr. 
wieder aufgetaucht. Falloux iſt in Paris eingetroffen und con= 


ferirt mit den Häuptern der legitimiſtiſchen Partei. 


— Der ungariſche Graf Bathiany hat eine beſcheidene 
Wohnung in den Champs Elyſces ge woſelbſt 5 ganz 
zurückgezogen leben will. 


Großbritannien. 


London, 8, Det. Vorgeſtern Nachmittag flieg die Zahl 
der Beſucher der Ausſtellung auf 107,815. Das Drängen 
an den Thüren war entſetzlich, doch gab es nicht den geringſten 
Unfall und nicht die geringſte Beſchädigung am Gebäude. Yu 
der Herzog von Wellington beeilte ſich, die Ausſtellung noch eine 
mal vor dem Schluſſe zu ſehen und wurde mit Jubelrufen em⸗ 
pfangen. Geſtern ſtieg die Zahl der Beſucher abermals auf 
109,915. Es kam kein Unfall vor. 

London, 9. Det. Die Times tritt heute zuerſt mit einem 
längeren Artikel gegen die Demonſtrationen auf, welche für die 
Ankunft Koſſuth's in England vorbereitet werden, und giebt zu⸗ 
gleich einen kurzen Abriß der ungariſchen Revolutionsgeſchichte. 
„Ungariſchen Agenten“, ſagt fie unter Anderem, „iſt es gelungen, 
jenen Koſſuth⸗Demonſtrationen das gehörige Auffehen zu verfchafs 
fen. Und die todte Saiſon kann man gar nicht beſſer verwenden, 
als mit den wahrſchrinlich erfolgreichen Bemühungen, aus Koſſuth 
einen engliſchen „Löwen“ zu machen, bevor man ihn dem Bären⸗ 
führer Barnum zur Producirung in den Vereinigten Staaten 
übergiebt. Koſſuth verdient fo wenig als Kämpfer für die unga⸗ 
riſche Verfaſſung und überhaupt für die Principien einer conſti⸗ 
tutionellen Monarchie geprieſen zu werden wie Mazzini oder Louis 
Blane. Nach der Darlegung ſeiner Grundſätze in dem Manifeſt 
an die Marſeiller kann ſeine Faction in England ſchwerlich mehr 
die Frechheit haben, ſolche Grundſätze conſtitutionell zu nennen. 
Er wird in Southampton als Anhänger der äußerſten republika⸗ 
niſchen Partei Frankreichs, laut ſeinem eigenen Geſtändniß, lan⸗ 
den, und dieſes Geſtändniß konnte Niemand überraſchen, der mit 
ſeiner bisherigen Laufbahn bekannt war.“ 

— In der engliſchen Armee war bis jetzt das Brandmarken 
der Fahnenflüchtlinge mit dem Buchſtaben (Deſerteur) noch 
gebräuchlich, und erſt vor Kurzem noch erging vom Generalcoms 
mando an alle Regimenter die Weiſung, jene Operation durch 
die Militairärzte vornehmen zu laſſen. Dieſer Befehl iſt jedoch 
ſoeben ſuspendirt worden, und, wie verlautet, ſoll die Brand⸗ 
markung der Deſerteurs gad. lic ab eſchnßft werden. 

Liverpool, 8. Oet. er 9.) 10. und 11. d. M. wer⸗ 
den, des Beſuches der Königin wegen, ats Feſttage gefeiert werden. 


Italie n. 


Die zur Unverſchämtheit ausgearteten Betteleien der zahl— 
loſen Brüderſchaften in Rom ſind durch folgende Weiſung des 
Generalvicars Cardinal Patrizzi begrenzt worden: „Die Willkür 
vieler in Säcken gekleideter und mit Emblemen von Laienbrüderſchaf⸗ 
ten behangener Individuen, welche ohne unſere Erlaubniß, vielleicht 
auch ohne die ihrer betreffenden Vorgeſetzten, in Roms Straßen 
Almoſen auftreiben, dazu die entehrende Art, wie einige dies zum 
Erſtaunen des Publikums thun, und noch andere ernſte und wich⸗ 
tige Gründe nöthigen uns, dem Unweſen zu ſteuern. Wir be⸗ 
fehlen demnächſt, daß vom heutigen Tage an jede Almoſencollecte 
der Art in Rom und deſſen nächſter Umgebung vorerſt aufhöre. 
Die dagegen handelnde Brüderſchaft ſoll mit einer Strafe von 10 
Seudi, der Einſammler mit drei Tagen Gefängniß büßen.“ Doch 
verſpricht der Generalvicar gleichzeitig, dieſen ganzen geiſtlichen 
Induſtriebetrieb für künftig neu und beſſer zu ordnen. 


Spanien. 


Madrid, 6. Oet. Die Königin Mutter iſt ganz wider 
Erwarten vo Madrid zurückgekehrt; fie wurde aber ſehr kalt 
von den im Prado und auf der Straße Alcala Luſtwandelnden 
empfangen. Trotz ihrer außerordentlichen Freundlichkeit zog doch 
Niemand den Hut. Auffallend freundlich zeigte ſich Frau Munoz 

egen das Militär. Bei jedem Wachtpoſten, dem fie vorbeifuhr, 
ſteckte ſie den Kopf weit aus dem Wagen heraus, lächelte, nickte 
und winkte der unter dem Gewehr ſtehenden Mannſchaft zu, daß 
ſelbſt den Soldaten die übertriebene Freundlichkeit auffiel. Herr 
Munoz, ihr Gemahl, hatte geſtern früh das Vergnügen, höchſt 
eigenhändig einen Zettel von der Thür ſeines Palaſtes abzureißen, 
auf welchem man der Königin Mutter rieth, doch nicht lange in 
Madrid zu verbleiben. Bei dem Heile, ſo dem Lande bevor⸗ 
ſtände, fagte der Zettel weiter, wäre ihre Gegenwart in der Re⸗ 
ſidenz ein unglückliches Omen. Sie möge daher dem gut ge⸗ 
meinten Rath des Volkes folgen und ihre vorgehabte Reiſe nach 
Sevilla endlich ausführen. Die dortige Luft ſei beſſer für ſie. 
Zöge ſie es aber vor, nach Neapel überzuſiedeln, 1 mache ſie 
dem Volke eine gar große Freude. Sie ſolle nur Alles dorthin 
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mitnehmen, denn in Spanien hinterließe fie doch eine ſolche Maſſe 
Erinnerungen, deren Nachwehen noch Jahrhunderte hindurch das 
Land drücken würden. Aehnliche Zettel, wie dieſer, waren an 
mehreren Straßenecken der Reſidenz angeſchlagen und wurden 
erſt gegen Mittag von der Polizei abgeriſſen. — Fräulein Mu⸗ 
noz' Abenteuer mit dem Koche ſteht nicht mehr allein da. Es 
ſcheint Anklang gefunden zu haben bei den Damen der Gran—⸗ 
dezza. Eine Tochter des Grafen Altamira, verheirathete Herzo⸗ 
gin von San Lucar, hat nämlich Mann und Kinder im Stich 
gelaſſen und iſt mit dem Livree-Jäger eines anderen Granden 
ab⸗ und davongelaufen. 


Die Preisſtücke. 


(Fortſetzung.) 
VI. Die Aufführung. 

Der verhängnißvolle Abend war herangekommen und das Publi⸗ 
kum ſtrömte dem Schauſpielhauſe zu, um das zweite der beiden Preis⸗ 
ſtücke zu ſehen. Eine gewiſſe Spannung zeigte ſich auf allen Geſich⸗ 
tern und hier und da hörte man einzelne Bemerkungen und hinge⸗ 
worfene Aeußerungen, welche dem Autor nicht günſtig zu ſein ſchienen. 
Es war offenbar ſchon im Voraus eine gereizte Stimmung gegen den 
Dichter im Publikum, und dies war ſehr natürlich. Ernſt Waller 
hatte als ungehorſamer, widerſpänſtiger Sohn das Haus ſeines Va⸗ 

ters verlaſſen; die Geſellſchaft hatte alſo die Pflicht, den Verbrecher 

zu ſtrafen! Sie würde es ihm vergeben haben, wenn er das Vater⸗ 
haus nur verlaſſen, um es mit einem andern reichern und glanzen⸗ 
deren zu vertauſchen, aber er hatte in ſtolzem Trotz den Reichthum 
mit der freiwilligen Armuth vertauſcht, er hatte den Luxus und Glanz 
des väterlichen Hauſes verachtend, dieſem den Rücken gekehrt, und 
war hingegangen, um ein ſtolzes Leben voll Entbehrung und ver— 
ſchwiegener Qual zu führen! 2 

Das war ein Verbrechen, welches ihm die ſogenannte gute 
Geſellſchaft niemals verzeihen konnte, und für welches ſie ihn heute 
mindeſtens durch Gleichgültigkeit ſtrafen wollte! 

Es war, wie geſagt, heute ein lebhaftes Wogen und Treiben 
im Schauſpielhauſe. Das Parterre glich einer einzigen ſchwarzen 
Maſſe, die ſich ſchwerfällig bis zu den geöffneten Thüren hinwälzte, 
und aus der man hier und da einzelne Laute des Jammers und der 
Angſt vernehmen mochte, wenn irgend ein eoloſſaler und muthiger 
Jängling ſich mit Gladiatortapferkeit vordrängte, um ſich einen beſſern 
Platz zu erkämpfen und dadurch rings um ſich her Angſt und Ers 
ſtickungsgefahr verbreitete. Auch die Logen füllten ſich bereits und 
einige Empfindſame des Parterre bemerkten mit mitleidigem Seufzen, 
daß der alte Commerzienrath Waller dem Drange ſeiner Vaterzärtlich— 
keit nicht habe widerſtehen können und gekommen ſei, das Werk ſeines 
entarteten Sohnes zu ſehen! 

Er war allerdings da, er ſaß in einer Loge des erſten Ran— 
ges und neben ihm ſah man ſeine Nichte Marie, aber ihr ſonſt ſo 
heiteres und lächelndes Antlitz war heute bleich und farblos und ihre 
Lippen zitterten. Dieſem vollen, bewegten Hauſe gegenüber überkam 
ſie ein Gefühl unausſprechlicher Wehmuth, ward ſie mit bitterm Scham⸗ 
gefühl ihres an Ernſt begangenen Unrechts ſich bewußt. Sie hatte 
ſich als ſeine Feindin bewieſen, ſie, welche mit ihrem Herzblut für 
ihr Glück, Ehre und Freude ihm hätte erkaufen mögen, ſie hatte in 
dem Trotz ihrer gekränkten Liebe ihm Feinde und Widerſacher erkauft, 
ſie hatte das Geld ſeines Vaters gegeben, um dem Sohn damit 
Schmach und Unheil zu erkaufen! Ihre Augen füllten ſich mit Thrä⸗ 
nen! Sie hatte ein Gefühl, als müſſe ſie Ernſt aufſuchen, als müſſe 
fie zu feinen Füßen figen in dieſer ſchweren Stunde der Bedrängniß. 
Ihre kleinen zitternden Hände zerknitterten das Roſenbouquet, das 
ſie in der Hand hielt, und das ſie zu ihrem Antlitz emporhob, um 
unbemerkt die Thränen darauf fallen zu laſſen, welche unwillkührlich 
in ihre Augen ſtiegen. N 

Hinter ihr ſaß Romeo. Sein Geſicht war ſtolz, zuverſichtlich 
und ſiegesgewiß. Er neigte ſich zu Marien hin und flüſterte: „Wer⸗ 
den Sie Ihres Schwures gedenken, Marie?“ 

Sie wagte nicht ihn anzuſehen, aber ihre ganze Geſtalt er— 
bebte! „Welches Schwures?“ fragte fie kaum hörbar. 

„Sie haben mir gelobt, die Meine zu werden, wenn Ernſt 
Waller's Drama heute Fiasco macht und er dadurch feine Geliebte 
verliert. Nun wohl, ich werde mein Wort halten! Werden auch 
Sie das Ihrige erfüllen?“ 0 

„Sie glauben alfo mit Beſtimmtheit, daß Ernſt dies Mißge⸗ 
ſchick erleben wird?“ fragte ſie todesbleich. 

„Ich glaube es nicht! Ich weiß es! Aber ſehen Sie da! 
Dort drüben jene ſtolze, majeſtätiſche Geſtalt, das iſt die Geliebte 
Ernſt Waller's.“ 

„Ach, dieſe dort!“ ſeufzte Marie, und ſofort war das Gefühl 


des Mitleids in ihrem Buſen erloſchen und ſie empfand nichts mehr, 


als en. den Haß gegen dieſes Madchen, welches ihr den Geliebten 
entriſſen. 
Athemlos, mit finſtern Blicken ſtarrte ſie hinüber. 
Allerdings, dert drüben in jener Loge war Antonie mit ihrem 
Vater, dem Miniſter, erſchienen. Niemals hatte ihr Antlitz einen ſo 
ſtolzen, triumphirenden Ausdruck gezeigt, niemals hatte ſie ſich ſo er⸗ 
hoben und ſiegesgewiß gefühlt, wie in dieſer Stunde. 
Mit einem glücklichen Lächeln neigte ſie ſich zu ihrem Vater 
hin. „Sieh, mein Vater,“ flüſterte fie, „ein Dichter iſt doch mäch- 
tiger, als all Ihr Staatsmänner, und die ganze Stadt ſtrömt her— 
bei, um ihm zuzujauchzen und ſeinen Namen zu preiſen.“ 
| „Oder ihn in den Staub zu treten,“ ſagte der Minifter 
achſelzuckend. 
| „Ach, das glaubſt Du ſelber nicht!“ ſagte Antonie, und in 
ihren Augen war ein zorniges Blitzen. „Wie entartet und gottver⸗ 
laſſen müßte ein Publikum ſein, welches es wagte, dieſes Drama 
nicht anerkennen zu wollen! Nein, nein, mein Vater, ich habe 
einen beſſern Glanben an unſer deutſches Volk! Ich traue ihm die 
| Kraft zu, das Edle zu verſtehen, und von dem Erhabenen ſich be— 
' geiftern zu laſſen! Oh, es wird meinen Dichter preifen und ihn 
| lobſingen, und Du, mein Vater, wirft heute noch mit ſtolzer Freude 
| ihn Deinen Sohn nennen!“ 
Eben öffnete ſich hinter ihr die Logenthüre und zwei Herren 
traten ein. 
| Marie hätte laut aufſchreien mögen vor Schmerz und Zorn. 
Sie hatte den Einen dieſer Herren erkannt. Sie ſah, wie die ſchöne 
Dame da drüben ihm entgegen lächelte, wie fie mit laͤchelndem Gruß 
ſich ihm zuneigte, während ihr Vater mit dem andern Herrn ſich 
unterhielt. 
| Ach, Marie hätte ein Jahr ihres Lebens darum gegeben, hätte 
ſie hören können, was die ſchöͤne Antonie zu Ernſt Waller ſagte. 
„Ernſt,“ flüſterte Antonie, „noch Eine Stunde, und die 
ganze Welt darf es wiſſen, daß ich Dich liebe. Die Menſchen, 
welche Deinem Drama zujauchzen, ſingen damit, ohne es zu wiſſen, 
unſer Hochzeitslied, und der Lorbeerkranz, den ſie auf Deine Stirne 
legen, er wird zugleich für mich zum Myrthenkranz, den nur Du, 
mein Dichter, aus meinen Locken nehmen darfſt!“ 
Ernſt fühlte ſich wie berauſcht vor Glück und Wonne. Die 
Worte erſtarben auf ſeinen Lippen, er konnte Antonie nur anſehen, 
nur einzelne, unverſtändliche Worte murmeln. 


| Aber Antonie verſtand ihn auch ohne Worte, und des Gelieb— 
E leidenſchaftliche Erregtheit machte fie glücklich und flo. Sie 
| 


winkte ihm lächelnd mit den Augen und ließ das Bouquet fallen, 
welches ſie in der Hand hielt. Ernſt hob es auf, aber nicht, um 
es ihr wiederzugeben, ſondern um es verſtohlen an feine Lippen zu 
drücken! Und Antonie lächelte dazu und flüſtette: „Behalte es, mein 
Geliebter! Es ſei Dein, wie mein Herz und mein Leben!“ 


Eben begann im Orcheſter die Ouverture. Ernſt erblaßte, 
| denn die entſcheidende Stunde nahte jetzt. „Lebewohl, Geliebte, Lebe= 

wohl! Ich eile jetzt in meine kleine, unſichtbare Loge.“ 

„Aber Du kommſt Doch, mich abzuholen?“ fragte fie ſtrah⸗ 
lenden Auges. „Ich bitte Dich, gönne mir das ſtolze Glück, den 
Jubel des Publikums an meiner Seite anzuhören. Sobald der Vor- 
hang gefallen, komme her zu mir, und wenn fie Dich rufen und ftürs 
miſch Dich zu ſehen begehren, ſo ſollen ſie Dich an der Seite Deiner 
un ſehen! Die ganze Welt ſoll heute erfahren, daß ich Dich 
iebe!“ 

„Wohl! So wie der Vorhang zum letzten Male gefallen iſt, 
komme ich!“ ſagte Ernſt mit einer ſeltſamen Feierlichkeit. „Wirſt 
Du mich jedenfalls erwarten?“ 

Zweifler!“ flüſterte fie mit einem glücklichen Lächeln. 
erwarte Dich jedenfalls.“ N 80 ss 

Sie winkte ihm mit den Augen den Abſchiedsgruß, und ins 
dem ſich Ernſt verneigte, flüſterte er ihr ein letztes, glühendes Lebe⸗ 
wohl zu. Dann verließ er die Loge. 

Antonie legte ſich ſinnend in ihren Seſſel zurück, um zu träu⸗ 
men. Graf Waldemar's heiſere, unangenehme Stimme ſtörte ſie in 
ihren Phantaſien. 

„Darf ich die Ehre haben,“ fragte er, „Sie nach dem Thea— 
ter in Ihr Hotel zu begleiten? Ihr Herr Vater, Exeellenz, hat es 
mir bereits zugeſagt! Werden Sie es mir geſtatten, Gnädigſte?“ 

Antoniens raſcher, forſchender Blick begegnete dem Auge ihres 
1 das mit einem eigenen ſtrengen und irenifchen Ausdruck auf 
ihr ruhte. . 
„Die Vorſtellung wird ſehr ſpät zu Ende gehen!“ ſagte fie. 

„Oh nicht doch!“ rief der Miniſter achſelzuckend. „Sie wird 
ſehr bald beendet ſein, denn man wird dieſes Drama nicht zu Ende 
ſpielen laſſen; man wird es auspfeifen!“ 

Antonie erbleichte und lehnte ſich athemlos zurück. 

3 „Darf ich die Ehre haben, Gnädigſte, Sie zu geleiten?“ 
fragte der Graf. „Ich habe Ihnen mit der Bewilligung des Herrn 
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Miniſters eine Bitte vorzutragen, von der mein ganzes Lebensglück 
abhängt.“ 

Antonie wandte ſich mit einem finſteren Ausdrucke zu ihm hin. 
Ihr Antlitz war marmorbleich, ihre Lippen zitterten. „Wenn dieſes 
Drama ausgeziſcht wird,“ ſagte ſie mit ſcharfem, ſchneidenden Ton, 
„wenn es nicht zu Ende geſpielt wird, dann iſt es allerdings noch 
Zeit, unſeren Thee zuſammen zu trinken, und ich bin alsdann bereit, 
Ihre Bitte anzuhören.“ 

Drüben ſaß Marie, athemlos, todesbleich, wie Antonie. Sie 
hatte Alles geſehen, und in Ernſt's Mienen hatte fie die Worte ges 
leſen, welche ſie nicht gehört. Er liebte dieſes Mädchen grenzenlos? 
O mein Gott, und mit welchem Entzücken er dieſes Blumenbouquet 
Antoniens an ſeine Lippen gedrückt hatte! 

Sie wandte ſich zu Romeo hin, und ihre Augen blitzten in 
Zorn und Haß. „Sie verſprechen mir, daß dieſes Stück ausge⸗ 
ziſcht wird?“ 

„Ich verſpreche es.“ 

„Ach! dann wird ſie nicht mehr ſo ſtolz und glücklich lachen! 
Dann wird ſie ihn nicht mehr lieben!“ murmelte Marie. „Aber 
ich, ich werde ihn lieben, ich werde ihm beweiſen, daß meine Liebe 
Schande und Unheil überdauert.“ 

Eben rollte der Vorhang in die Höhe. Das vorher ſo laute 
Publikum verſtummte und eine tiefe Stille herrſchte jetzt in dem dicht 
gefüllten Hauſe. (Fortſetzung folgt.) 


Cauſitzer Nachrichten. 


Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz in der öffentlichen 
5 b 8 Sitzung vom 10. October 1851 f 

Es erhielten das Bürgerrecht: Der Tuchfabrikant Rudolph Knothe, 
der Bäcker Leuſchner, der Riemer Kurz, der Hausbeſitzer Lange, die 
Schuhmacher Uhlich und Frenzel. 

Den beiden Bürgerjubilaren Schuhmacher Hammer und Fiſcher Kotz 
wurde das übliche Ehrengeſchenk A 10 Thlr., ſowie dem penſionirten Thorhüter 
Gratias zur Feier ſeiner goldenen Hochzeit ein gleicher Betrag a 
und dem Fiſcher Lehmann für wiederholte Rettungen theils Lebender, theils 
ſchon Ertrunkener aus der Neiſſe, eine Gratification von 10 Thlr. zuerkannt. 

Genehmigt wurden 16 neue Forſtrechts-Ablöſungen; die Penſionirung 
des Polizeiſergeant Schröer; der Abſchluß mit dem K. Poſtamt in Betreff 
eines jährlichen Averſtonalguantums von 12 Thlr. für die Correſpondenz und 

Actenbeförderung zwiſchen Rauſcha und Kohlfurt; die Anlage von Trottoirs 
vor dem Hauſe No. 431. am Demianiplatz; die Verlegung der Spritze No. 
3. auf den Holzhof zu Hennersdorf; die beantragte Gehaltserhöhung des Auf⸗ 

ſeher Bautz von 165 Thlr. auf 200 Thlr.; die interimiſtiſche Aufſtellung von 
weiteren drei Laternen in der Nähe des Theaters während der Regulirung des 

Platzes, und die Aufſtellung von 18 Laternen auf den neuen Steuerſtraßen, 

ſowie die Anſtellung eines neuen Lampenwärters. 


Gegen die Nachbewilligung von 17 Thlr. 8 Sgr. zum Bekleidungset 
der Waiſenanſtalt fand ſich nichts zu erinnern; auch dd den Anträgen 95 
Magiſtrats hinſichtlich der Schulkinder⸗Beſchäftigungsanſtalt beigetreten, der⸗ 
Tau daß die Zinſen des v. Schrickel'ſchen Stiftungsfonds mit jährlich 225 
| hlr. der Anftalt überwieſen, die Einrichtungskoſten mit 30—40 Thlr. aus 

dem Fonds des Mahlſteuer⸗Drittels entnommen werden, die Anſtalt ſelbſt mit 
vorläufig 50 Schülern, welche einſtweilen mit dem Knüpfen und Stricken von 
Netzen zu beſchaftigen find, eröffnet wird, und die Anſtellung einer weiblichen 
Aufſeherin noch ausgeſetzt bleibt. 

Die Anträge des Geh. Juſtizraths Starke auf Anlegung eines We⸗ 
ges zu feinem Grundſtück, und des Kaufmann Brauer auf (leberlaſſung 
einer kieinen Ecke wurden Deputationen zur Begutachtung überwieſen. 

Hinſichtlich der verſchiedenen Arbeiten im Gaſthofe zu Kohlfurt wurde 
dem Tiſchler Engelmann als Mindeſtfordernden der Zuſchlag ertheilt, da 
deſſen Submiſſion mit den veranſchlagten Preiſen ziemlich übereinſtimmte; da⸗ 
gegen Bons 9 10 in Betreff der Ati und Glaſerarbeiten neue 

ubmiſſionen auszuſchreiben, weil die eingegangenen die Anſchläge ziemli 
bedeutend überſchritten. og En 

Ein Antrag des Pachter Ehrt zu O.⸗Sohra, die dortigen Fiſchhälter 
mit einem Kostenaufwand von 125 Thlr. zu umzäunen, erhielt nicht die Zus 
ſtimmung der Verſammlung; auch wurde ein Geſuch des Stadtwundarzt Geb⸗ 
hard, auf einen Beitrag 1 den Koſten einer Badereiſe gerichtet, . 

Der Zimmermeifter ogner hatte ſich erboten, die Platten zu dem im 
Stadtgraben nach dem Rähmhof führenden Kanal unentgeltlich zu liefern, um 
Platz zur Abſchüttung des bei feinem Bau am Frauenthor angehäuften Bodens 
zu gewinnen, welcher Vorſchlag angenommen wurde. 

Die Wittwe des Polizeiſecretair Kießling hatte ſich mit einem Ge⸗ 
ſuch an die Verſammlung gewendet, dahin zu wirten, daß ihr anſtatt des ihr 
ausgezahlten Gnadenmonats der Betrag des vollen Sterbequartals zu Theil 
werde. Da ſich aus den Acten ergab, daß in Folge eines Communalbeſchluſ⸗ 
ſes vom Jahre 1834 dieſe Begünſtigung allen in collegialiſchem Verhältniß 
ſtehenden Beamten zu Theil werden ſoll, die Polizeibüreau⸗ Beamten aber 
ebenfalls zu Letzteren gehören, ſo entſchied ſich Verſammlung für nachträgliche 
Gewährung des zu wenig vergüteten Gehalts von zwei Monaten. 


Nothenburg. Der Gaſtwirth Ernſt Schulz hierſelbſt iſt als Rath⸗ 
mann beſtätigt worden. 


j Beförderungen. Der Gerichts⸗Aſſeſſor Eichner iſt zum Kreise 
richter bei dem Kreisgericht in Lauban und der Appellationsgerichts⸗Auscul⸗ 
tator v. Tzſchoppe zum Referendarius befördert worden. 


Vermiſchtes. 


Kaulb ach hat neben ſeinen größeren Arbeiten es unter⸗ 
nommen, für die Nicolai'ſche Buchhandlung in Berlin Illuſtra⸗ 
tionen zu Shakeſpeare's dramatiſchen Werken zu zeichnen. 


' ‚Eine Frau zu Gröningen, die vor dreiviertel Jahren mit 
Zwillingen niederkam, hat dieſer Tage drei wohlgeſtaltete Töchter, 
mithin in noch nicht einem Jahre fünf Kinder zur Welt gebracht. 


Bekanntmachungen. 


Ruſſiſche getrocknete Zuckerſchoten 
empfingen in vorzüglicher Qualität 


[439] Gebr. Oettel. 
Theater : Nepertoir. 


Dinstag, den 14, Oetbr. Zum erſten Male: „Wenn Leute 


Geld haben.“ Poſſe in 3 Acten von Weihrauch. 
Mittwoch, den 15. Oetbr. Zur Allerhöchſten Geburtsfeier Sr. 


Majeſtät des Königs von Preußen: „Feſtprolog“, | 


gefprochen von Hrn. Rhode. Hierauf zum erſten Male: 
„Habsburg und Hohenzollern.“ Luſtſpiel in 
4 Aeten von Blenke. 
Donnerstag, den 16, Oetbr. Erſte Opernvorſtellung. 
„Der Waffenſchmidt.“ Komiſche Oper in 3 
Acten von Lortzing. [438 
Joseph Keller. 


[223], Durch alle Buchhandlungen iſt zu beziehen und in Görlitz bei 
G. Heinze u. Comp. ſtets vorräthig: 


Dr. K. J. A. Venus, prakt. Arzt und 
Großherzgl. Sächſ. Amts⸗Phyſikus ꝛc., 
praktiſche Belehrungen für Nervenlei⸗ 
dende, hauptſächlich für Solche, welche 


Mittel gegen 
Uervenleiden. Yazmenanlan ac: 


Zufällen, Lähmungen, Verdauungsbeſchwerden und an mans 
cherlei Frauen krankheiten leiden, wenn die letztern auf Schwäche der 
weiblichen Organe beruhen. Mit beſonderer Beziehung auf die Spaniſche 
Klofter : ed „eines wichtigen und vortrefflichen Präſervativ- und Heil⸗ 
mittels gegen die genannten und einige andere Krankheitsformen. ei mar, 
bei F. Janſen u. Comp. 16. Brochirt. Preis 5 Sgr. 


E Verantwortlicher Redacteur: J. Rehfeld in Görlitz. 


| 22 — 
Kalender für 1852 !! 

| { Bei G. Heinze & Comp., Langeſtraße No. 188. 
ſind ſoeben angekommen: 5 N 


Gubitz' Volkskalender. 
Preis 123 Sgr. 
Trewendt's Volkskalender. Mit 8 Stahlſtichen. 
Preis 124 Sgr. 
Steffens’ Volkskalender. 
Preis 124 Sgr. 
Der Bote für 1852. Mit einem Kunſtblatte: Die 
} Madonna del Siſto oder Couſin und Couſine. 
Geh. 11 Sgr., durchſchoſſen 12 Sgr. 
Deutſeher Volkskalender von Auguſt. 
mehreren Bildern. Preis 10 Sgr. 
Frankfurter Volkskalender. Mit 6 Stahlſtichen. 
Preis 10 Sgr. 
Der Stammgaſt. Preis 10 Sgr. 
Neuhaldenslebener Kalender. Preis 8 Sgr. 
Schreib: und Terminkalender. Preis 15 Sgr., 
173 Sgr., 20 Sgr., 25 Sgr. 
Wand: und Comtoirkalender. Preis 23 Sgr. 
und 5 Sgr. 


Mit 120 Holzſchnitten. 


Mit 8 Stahlſtichen. 


Mit 


Drucker und Verleger: G. Heinze & Comp. in Görlitz. 


